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Schwarze Schafe
Elke Steiner präsentiert ihre Comic-Biografien der Mendelssohns

Dorothea Schlegel, Karl Mendelssohn Bar-
tholdy, Arnold Mendelssohn – historische Fi-
guren, die im Gegensatz zum Komponisten
Felix als »schwarze Schafe« der Familie
Mendelssohn gelten. In mehreren Bänden
widmet sich die aus Bremen stammende Il-
lustratorin Elke Steiner mit Liebe zum De-
tail in Tusche-Comics gezielt diesen »Randfi-
guren« der berühmten Familie. Im Zuge eines
Workshops zum Thema »Verflochtene Ver-
gangenheit. Geschichts-Comics
seit den 1950er Jahren«, den das
Historische Institut der Univer-
sität gemeinsam mit dem Litera-
rischen Zentrum veranstaltete,
sprach Steiner in der Aula des
Hugo-von-Ritgen-Hauses über
ihre Comic-Biografie »Die ande-
ren Mendelssohns«.

Während Dorothea Schlegel
als Tochter des jüdischen Auf-
klärers Moses Mendelssohn eine
der prominentesten jüdischen
Frauen war, die um 1800 zum
Christentum übertraten, sorgte
sie durch ihre Scheidung von
Kaufmann Simon Veit 1799 für
negatives Aufsehen und lebte
anschließend mit dem Philoso-
phen Friedrich Schlegel zusam-
men. In der Darstellung von
Schlegel beschäftigt sich die Il-
lustratorin Steiner gezielt mit
dem Aspekt der Hauben, welche
Frauen und Mädchen damals trugen.
»Manchmal kann man auf Gemälden nicht
einmal das Gesicht der Frau erkennen. Man
sieht nur eine große Haube«, stellt sie fest.

Dem Komponisten und Musikpädagogen
Arnold Mendelssohn (1855-1933) aus dem
schlesischen Ratibor blieb eine unbeschwerte
Kindheit nicht lange beschieden. Nach dem
Preußisch-Österreichischen Krieg starb sein
Vater Wilhelm an Cholera. 1871 geriet Ar-
nold durch schulische Konflikte und eine Ty-
phuserkrankung in eine Krise. »Die Men-
delssohnsche Nervosität wurde einigen Fa-
milienmitgliedern bescheinigt«, so Steiner in
ihremVortrag.

Historiker und Komponistensohn Karl litt
unter dem frühen Tod seiner Eltern. Er und
seine fünf Geschwister wurden voneinander
getrennt. Karl kam mit seinem jüngsten Bru-
der nach Berlin, wo er einen Hass auf Preu-

ßen entwickelte. Nach dem Abschluss des
von Onkel Paul aufgezwungenen Jurastudi-
ums wurde er zwar ein erfolgreicher Ge-
schichtsprofessor in Freiburg, doch der Tod
seiner Frau Bertha bewirkte in Karl einen
seelischen Zusammenbruch. Während eines
Kuraufenthalts lernte der Historiker seine
zweite Frau Mathilde kennen. Diese erlitt je-
doch eine Todgeburt. Zu dieser Zeit trat bei
Karl eine seit Kindheit vorhandene nervöse

Reizbarkeit stärker hervor und
führte 1873 zum körperlichen
Zusammenbruch. So kam er
1874 nach Görlitz an die von Dr.
Hermann Reimer gegründete
»Heilanstalt für Epileptische«.
Die Erlebnisse in der Privatkli-
nik hat Steiner, teils fiktiv er-
gänzt, in den Mittelpunkt ihres
zweiten Biografiebands gerückt,
der im nächsten Jahr erscheinen
soll. Ein wichtiger Fokus bei der
Beschäftigung mit Görlitz liegt
für Steiner auf dem Psychiater
Karl Ludwig Kahlbaum, der ab
1867 die Klinik leitete. »Er ist
nicht so bekannt wie es ihm zu-
steht«, bemerkt Steiner. In Bezug
auf Karl Mendelssohn Bartholdy
sei Kahlbaum der Erste gewesen,
der das Krankheitsbild der Ka-
tatonie diagnostizierte.

Am Beispiel einiger Zeichnun-
gen aus dem aktuellen Werk de-

monstrierte die mittlerweile in Berlin leben-
de Künstlerin, wie aus Skizzenseiten fertige
Comic-Seiten werden. Im Unterschied zum
ersten Band über Dorothea und Arnold, wo-
bei Steiner sehr viel Rechercheunterstützung
bekam, sei sie bei der Ausgabe über Karl
»viel näher an den Themen«. »Ich hatte viel
mehr Zeit für diese Arbeit und die Wege der
Recherche selber beschritten. Das ist dann
noch mal was ganz anderes.«

Außerdem gebe es eine Psychologin, die
den Text gegenlese, sowie eine Filmdrama-
turgin, die helfe, die Geschichte flüssiger
und emotionaler werden zu lassen. »Ich
wollte immer beweisen, dass ich gut recher-
chiert und die historischen Zusammenhänge
verstanden habe«, erklärt Steiner ihre Ar-
beitsweise. »Aber jetzt lerne ich, dass es
auch auf Erzählung, Gefühl und den Span-
nungsbogen ankommt.« sis

Elke Steiner (sis)

Nina Petri liest
auf der Kleinen Bühne

Bereits seit 2009 gehört die Reihe »Le-
sen...« zweimal im Jahr zum festenVeranstal-
tungsprogramm der Buchhandlung Miss
Marple’s. Im vergangenen Jahr waren es die
Schauspieler Eva Mattes und Heikko
Deutschmann, die der Einladung von Birgit
Hohmann gefolgt waren und im Mathemati-
kum das Publikum begeistern konnten.

Die ebenfalls aus dem Fernsehen bekannte
Schauspielerin Nina Petri wird diese Reihe
am Samstag, 20. April, fortsetzen. Petri hat
ein Programm zusammengestellt, das sich ei-
nem Thema widmet, das alle Menschen be-

schäftigt, der Suche
nach dem Glück. Sie
wird Autoren wie
Doris Dörrie, Robert
Gernhardt oder auch
Franz Kafka im Ge-
päck haben. Texte,
Gedichte, Aphoris-
men und Gedanken –
alles wird sich um
das »Glück« drehen.
Zuhörer haben nach
der Veranstaltung die
Möglichkeit, sich ein
Autogramm zu holen
oder auch ein paar

persönliche Worte mit der »Vorleserin« zu
wechseln. Die Lesung findet am 20. April um
20 Uhr im Theater Kleine Bühne Gießen in
der Bleichstraße 28 statt. Ab 19 Uhr lädt die
Veranstalterin dort zum Sektempfang ein.
Karten zum Preis von 16 Euro sind nur im
Vorverkauf in der Buchhandlung Miss Mar-
ple’s unter Telefon 6869156 erhältlich.

Nina Petri (Foto: dpa)

Was macht die Kunst?
JLU-Institut für Kunstpädagogik zeigt Abschlussarbeiten von Studierenden

Sie sind glücklich, in einem so
großzügigen Raum wie dem KiZ
ausstellen zu können, die Studie-
renden und Lehrenden des Insti-
tuts für Kunstpädagogik an der
Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen (JLU). Dies versichern Prof.
Johanna Staniczek und Absol-
vent Daniel Schmack bei derVor-
besichtigung. Bereits zum dritten
Mal in Folge präsentieren sich
Studierende mit einer Auswahl
ihrer Abschlussarbeiten im KiZ,
dem Veranstaltungsraum des
Kulturamts im Zentrum der
Stadt.

Der Rundgang eröffnet span-
nende Blicke auf die dominieren-
de großformatige Malerei, zu den
Themen Stadtlandschaft und
Porträt. Die Skulptur wird dieses
Mal nur von zwei Studierenden
vertreten. Dabei überrascht Dina
Zavodovska mit ihren großen
amorphen Bodenarbeiten aus
Papier und Stoff gleich am Ein-
gang. Die Formen der Skulpturen
entwickeln sich während des Ar-
beitens, die Biegsamkeit des Ma-
terials bleibt erhalten, auch
wenn sie die grob gedrehten Pa-
pierstreifen miteinander verkno-
tet und verflechtet. Ganz anders
geht Daniel Schmack vor. Er
sammelt alte Steine und Metall-
stücke, deren besondere Formen
und Gebrauchsspuren ihn an-
sprechen, bearbeitet sie behut-
sam und fügt sie auf erstaunliche
Weise zu einem Objekt. Oder er
gestaltet ganz neu, reduziert mo-
dern, fast schon wie ein Designer.

Auf der oberen Ebene sind ne-
ben den Papierskulpturen die
Arbeiten von vier Malerinnen zu
sehen. Elena Leussidis ist ganz
offensichtlich von Filmen inspi-

riert, seien es die futuristischen
Stummfilme der 20er Jahre oder
neuere mit Batman und einer ex-
plodierenden Gotham City. Ihre
Stadtlandschaften beeindrucken
mit einstürzenden Raum-
konstruktionen, bei denen sie
nicht nur grafische Elemente
souverän beherrscht, sondern
auch den gelenkten Zufall in Ge-
stalt von Farbtropfen und -spu-
ren einzubeziehen weiß. Daneben
sind Astrid Thielows Landschaf-
ten ruhig und meditativ, sie ha-
ben zumeist einen Horizont und
leben ganz von der mit Erden

angereicherten Materialität ihrer
Oberflächen. Gegenüber zeigt
Anna Katharina Potzuweit eine
andere Art der Raumbehand-
lung. Sie lässt sich beeinflussen
von M.C. Escher und der realen
Unmöglichkeit seiner ineinan-
derführenden Treppen. Zarte Li-
nienführung wird von dünnem
Farbauftrag begleitet, der stets
die Grundierung wie Licht von
hinten durchscheinen lässt.

Melanie Bauer kombiniert auf
interessante Weise Porträts mit
Landschaften, die alle traumver-
loren bis bedrohlich wirken. Auf
gekonnte Weise verbindet sie de-
tailgenaue Darstellung mit ab-
strakten Strukturen, eingebun-
den in harmonische Farbigkeit.

Auf der unteren Ebene sind ne-
ben dem Bildhauer weitere vier
Künstlerinnen vertreten, die sich
zumeist mit dem Thema Porträt
präsentieren. Beim Hinunterge-
hen sieht man zuerst die vier
großformatigen Selbstporträts
von Susana Batalha. Obwohl der
ganze Körper dargestellt ist, do-
miniert der Kopf in einer seltsa-
men Verzerrung. Eigentlich ist es
angenehmer, auf diese Bilder von

oben zu schauen; direkt davor
stehend wirken sie fast schon
unheimlich.

Gegenüber dem Treppenende
begrüßen die herrlich altmodi-
schen Kinderporträts von Nina
Lindhorst, die sie in klarer Lini-
enführung nach familiären Foto-
grafien malt: ein lachendes
Kleinkind in der Badewanne
oder sitzende Kinder, von denen
nur die nackten Knie und
Schienbeine zu sehen sind. Eben-
falls nach Familienfotos schuf
Jessica Böhm ihre Porträts, sie
kombiniert Siebdruck und
Zeichnung mit darübergelegten
Farbverläufen. Daneben eine
weitere Variation von Stadtland-
schaft: Isabelle Pauly malt Stra-
ßen bei Nacht mit blinkenden
Lichtquellen. Sie hat sich Gieße-
ner Straßen vorgenommen.

Die gestern Abend eröffnete
Werkschau »Was macht die
Kunst?« ist zu sehen bis 12. Mai,
geöffnet ist Dienstag und Mitt-
woch von 10 bis 18 Uhr, Don-
nerstag von 10 bis 20 Uhr und
Freitag bis Sonntag von 10 bis 18
Uhr. Führungen finden jeweils
sonntags um 15 Uhr statt. dklGemälde von Nina Lindhorst. (Fotos: dkl)

Kunstpädagogen zeigen noch bis zum 12. Mai im KiZ ihre Arbeiten. Im Vordergrund sind Objekte von
Daniel Schmack zu sehen, an der Wand die vier großformatigen Selbstporträts von Susana Batalha.

Kulturloge Gießen ist
weiter im Aufwind

Die Kulturloge Gießen erfreut sich immer
weiterer Anerkennung durch die Kulturver-
anstalter. Vor genau zwei Jahren hat der Ver-
ein damit begonnen, Freikarten für Kultur-
veranstaltungen aller Art an Menschen zu
vermitteln, die sich Kultur finanziell nicht
leisten können. Die 30 sozialen Institutionen,
die dankenswerterweise die Bedürftigkeit
der Gäste prüfen, haben seither rund 900
Gäste an die Kulturloge vermittelt, und an
diese konnten bisher 4000 Freikarten verge-
ben werden. An dieser Freikartenvergabe ha-
ben sich 50 Veranstalter beteiligt; und es
werden immer mehr. Während in den letzten
Monaten jeweils 250 bis 300 Karten vergeben
wurden, waren es im Monat März erstmals
350. Da die Zahl der Vereinsmitglieder seit
der Gründung kaum zugenommen hat, wäre
es wünschenswert, wenn sich auch dies posi-
tiv ändern würde. Anmeldung ist möglich
über die Webseite Kulturloge-Giessen.de. Te-
lefonische Informationen gibt es beim Vorsit-
zenden unter Tel. 06406/75946.

Anzeige

Zuverlässigkeit kann sehr angenehm sein. So auch beim Sparkassenbrief. Hier bleibt der Zinssatz 
über die gesamte Laufzeit stabil. Das ist sicher und solide. Unser limitiertes Kontingent von drei 
verschiedenen Sparkassenbriefen bieten wir bis 14.06.2013 an. Das heißt: Wer zuerst kommt, spart 
zuerst! Gleich vorbeischauen. Und mit etwas Glück bei unserem Gewinnspiel eine Woche Tirol für 
2 Personen gewinnen. Mehr Infos in einer unserer Filialen oder unter www.sparkasse-giessen.de
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Sparkassen-Finanzgruppe
Hessen-Thüringen

Sicherheit ist wieder etwas wert – 
mit einem Sparkassenbrief!
Zum Beispiel 2,23 % Zinsen p. a. 
bei 10 Jahren Laufzeit. 

Mindestanlagebetrag 500 Euro. Angebot gilt nicht für institutionelle Anleger.

Reise zu gewinnen! 
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1 Woche Tirol 

für 2 Personen.


